
Die wirtschaftliche Situation in 

Kambodscha

Während der Friedenspro­
zeß in Kambodscha langsam 
Fortschritte macht und Anlaß 
zur Hoffnung auf eine baldige 
Lösung des 12-jährigen Kon­
fliktes gibt, wird das Land 
weiterhin von einer schweren 
wirtschaftlichen Krise bedroht. 
Das Ausbleiben der früher üb­
lichen finanziellen und perso­
nellen Unterstützung aus der 
UDSSR und anderen Ost­
blockstaaten macht sich in al­
len wirtschaftlichen Bereichen 
bemerkbar, insbesondere je­
doch im Gesundheits- und 
Ernährungswesen sowie in der 
Energieversorgung.
Die Krankenhäuser im 
ganzen Land sind katastrophal 
überbelegt, es fehlt an Medi­
kamenten, vor allem Morphium 
für die zahllosen Minenopfer, 
und an einfachsten ärztlichen 
Hilfsmitteln. Der Rückgang der 
ausländischen Düngemittel­
lieferungen, der seit 12 Jahren 
andauernde Krieg und die 
Gefahr von Minenexplosionen 
haben die landwirtschaftliche 
Produktion, die Hauptschlag­
ader Kambodschas, derart 
zurückgehen lassen, daß für 
dieses Jahr wieder eine Hun­
gerkatastrophe droht. Aus 
diesem Grunde entschloß sich

die Regierung in Phnom Penh 
vor kurzem, das Ausland um 
100.000 Tonnen Nahrungs­
mittelhilfe zu bitten. Im indu­
striellen Sektor mangelt es an 
fähigen Beratern, an den nö­
tigen Ersatzteilen und an En­
ergie zum Betreiben der Ma­
schinen. Aus der Hauptstadt 
Phnom Penh wird berichtet, 
daß die Stromversorgung der 
Haushalte nur am Abend für 
zwei Stunden gewährleistet ist.
Besucher der kambodscha­
nischen Hauptstadt spüren 
dennoch auf den ersten Blick 
häufig nichts von diesem 
wirtschaftlichen Notstand, weil 
seit dem Abzug der vietname­
sischen Truppen in Phnom 
Penh eine wirtschaftliche 
Scheinblüte ausgebrochen ist. 
Auf den Märkten ist fast alles 
an technischen Luxusgütern 
zu bekommen, und sogar 
deutsche Markenautos, aus 
Singapore importiert, fahren 
über die Straßen der Haupt­
stadt. Mittlerweile soll es sogar 
ungefähr 100 Millionäre in 
Phnom Penh geben.
Doch diese Situation darf 
nicht über den Stadt-Land- 
Gegensatz in Kambodscha 
und die Ursachen für diesen 
kurzfristigen Aufschwung hin-

Kriegsfolge: Steigende Kriminalität
Seit der Waffenstillstands­
vereinbarung der vier kam­
bodschanischen Fraktionen im 
thailändischen Pattaya am 24. 
Juli dieses Jahres und der 
Verbesserung der Beziehun­
gen zwischen Vietnam und 
China, die offensichtlich auf 
der Umbesetzung der vietna­
mesischen Regierungskaders 
beruht, haben sich die Chan­
cen für eine baldige Lösung 
des Kambodschakonfliktes 
erheblich verbessert.
Die politischen Vereinba­
rungen stellen jedoch nur 
einen ersten Schritt für den 
Frieden in Kambodscha dar. 
Um eine langfristige Lösung

des Kambodschakonfliktes zu 
erzielen, müssen vor allem 
auch stabile soziale Bedin­
gung im Land geschaffen 
werden. Und gerade in diesem 
Punkt bestehen zahllose 
Schwierigkeiten, denn der 12- 
jährige Krieg hat die Men­
schen aus ihren traditionellen 
Sozialstrukturen gerissen.
Das größte Problem wird 

wohl die Repatriierung der 
schätzungsweise 187.000 
Flüchtlinge sein. Zum einen, 
weil es die UNO schwer haben 
wird, nach einer endgültigen 
Friedenslösung für die Si­
cherheit der Flüchtlinge bei 
ihrer Rückkehr in die Heimat

wegtäuschen,  nämlich
Korruption, Diebstahl und 
Prostitution. Die Instabilität 
der Wirtschaft zeigt sich in der 
hohen Inflationsrate des Riel, 
der im letzten Jahr mehr als 
die Hälfte seines Wertes ver­
loren hat, und in dem Anstieg 
der Verbrauchsgüterpreise um 
fast 140 %.
Aus eigener Kraft wird sich 
die durch die jahrelangen ho­
hen Kriegskosten geschunde­
ne Wirtschaft Kambodschas 
nicht erholen können. Den­
noch bemüht sich die Regie­
rung in Phnom Penh seit dem 
Abzug der vietnamesischen 
Truppen durch marktwirt­
schaftliche Reformen um eine 
Stabilisierung der Wirtschaft. 
Seit der Öffnung des kambo­
dschanischen Marktes für 
ausländische Unternehmen 
haben ca. 40 private Importfir­
men aus verschiedenen Län­
dern Südostasiens Handels­
kontakte auf­
gebaut. Grö­
ßere Investi­
tionen in Kam­
bodscha wer­
den seit den 
Reformen 
auch von vie­
len Khmers 
getätigt, die 
vorher in 
Übersee leb­
ten. Nachdem

die Regierung in Phnom Penh 
im Februar dieses Jahres die 
Ölförderung auch für auslän­
dische Investoren erlaubt hat, 
haben bereits 16 Unterneh­
men ihr Interesse an Förder­
rechten bekundet. Kambo­
dscha verfügt im Küstenbe­
reich und in der Region um 
den Tonle Sap über Gebiete, 
die ein großes Potential an 
natürlichem Gas und Öl besit­
zen.
Problematisch für die Ent­

wicklung der Wirtschaft bleibt 
jedoch die Beibehaltung des 
Staatsmonopols der Regie­
rung auf Holz-, Kautschuk- 
und Agrarprodukte sowie der 
sehr langsame Prozeß der 
Zuteilung von privatem 
Grundbesitz an Kambodschas 
Bauern.
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Kambodschanische Bauern

zu sorgen; 
zum anderen,
weil sie nicht in ihre alten Dör­
fer zurückkehren können, 
denn ihr früheres Land und ih­
re Häuser sind längst zerstört 
oder in den Händen anderer 
Khmer. Das gleiche gilt auch 
für die Soldaten sowohl der 
Widerstandsparteien, als auch 
der Phnom Penh Regierung. 
Häufig sind sie schon als Kin­
der in den Kriegsdienst einge­
spannt worden, haben kein 
oder nur wenig Bildung erhal­
ten und sind nur das Lagerle­
ben gewohnt.
Die Mittellosigkeit und Ent­

wurzelung dieser Menschen
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zeigt bereits jetzt ihre Folgen 
in den landesweiten Ausbrü­
chen von Gewalt, Überfällen 
und Wegelagerei. Die einzel­
nen Kampfparteien versuchen, 
diese Situation durch Einsatz­
trupps unter Kontrolle zu 
bringen, haben dabei jedoch 
nur geringe Erfolge. Um 
Überleben zu können, ver­
kaufen viele Guerillas Waffen 
und Munition an der thailän­
dischen Grenze, die dann 
nicht selten bei Raubüberfällen 
eingesetzt werden.
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Minenopfer
Die Zahl der Minenopfer in 
Kambodscha nimmt stetig zu. 
Niemand weiß, wo und wie­
viele Minen in dem jahrelan­
gen Krieg vergraben worden 
sind, da von keiner Seite La­

gepläne angefertigt wurden. 
Das Internationale Komitee 
des Roten Kreuz (IKRK) ver­
mutet, daß bis jetzt wenigstens 
20.000 Menschen Opfer von 
Minenexplosionen geworden

sind - eine Zahl, die monat­
lich um 300 weitere Fälle an­
steigt. Häufig wird sehr 
schlecht operiert und die in 
Kambodscha hergestellten 
Krücken sind nach Angaben 
des IKRK von äußerst 
schlechter Oualität. Um so

schlimmer ist es, daß 4000 
Prothesen, die vom Cambodia 
Trust Limb Project (Oxford) 
gestiftet worden waren, 
monatelang in englischen 
Docks lagerten, weil die Gel­
der für den Schiffstransport 
fehlten.
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